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Von Dr. Inka Engel,

Porajmos - der vergessene Völkermord an Roma und Sinti
und der Kampf um eine transkulturelle Erinnerungskultur
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Wissenschaftliche Mitarbeiterin Universität Koblenz

Im kollektiven Gedächtnis Europas steht das Wort Holo¬
caust meist für das Leid der Jüdinnen und Juden. Doch es
gibt einen weiteren Namen - Porrajmos, was in der Spra¬
che Romanes ,,das Verschlingen (Völkermord)" bedeutet.
Nicht nur ein für viele unbekanntesWort, sondern auch
ein lange ,,vergessener" Teil des Holocaust, der bis heute
seinen Platz in der Erinnerungskultur sucht.

Die Diskriminierung von Roma und Sinti begann langevor
den Nationalsozialisten . Das erste Gesetz der NS-Zeit war
eine Verschärfung des „Länderabkommens zur Bekämp¬
fung der Zigeunerplage"von 1929, das auf das bayerische
,,Zigeuner- und Arbeitsscheuen Gesetz" von 1926 zurück¬
ging. Mit der Machtübernahme der Nationalsozialisten
1933 begann dann die systematische Verfolgung .

Der sogenannte „Rassenhygieniker" Robert Ritter entwi¬
ckelte eine pseudowissenschaftliche ,,Zigeunerforschung",
die rassistische Maßnahmen rechtfertigte, insbesondere
unterdem Aspekt der,,artfremden Rasse". Ab 1937 wurden
Roma und Sinti als,,asoziale Elemente" interniert, oft unter
dem Vorwand der,,präventiven Verbrechensbekämpfung ".

Spezielle ,,Zigeunerlager" wurden in Buchenwald, Dachau
und Sachsenhausen eingerichtet. Nach der Wannseekon¬
ferenz 1942 und Himmlers Befehl zurDeportationwurden
sie in das Konzentrationslager Auschwitz-Birkenau ver¬
schleppt. Schätzungenzufolge verloren zwischen 275.000
und 500.000 Roma und Sinti in Europa ihr Leben . Dochdas
Leugnen ihrer Opferrolle setzte sich auch nach dem Krieg
fort. Anstelle von Anerkennung folgte Schweigen . Die
Verfolgung wurde als kriminalpolitische Maßnahme be¬
trachtet, nicht als rassistisch motivierter Völkermord. Die
Überlebendenblieben ausgegrenzt, ohne Entschädigung ,
ohne Stimme.

Späte Anerkennung - langsame Gerechtigkeit
Erst im Jahr 1982 erkannte die Bundesrepublik Deutsch¬
land, vor allem durch den Einsatz von Bürgerrechtsak¬
tivist:innen , den Genozid an Roma und Sinti offiziell an.
Die Gründung des Dokumentations - und Kulturzentrums
Deutscher Sinti und Roma in Heidelberg im Jahr 1997 mar¬
kierte den ersten institutionellen Schritt zurWiederherstel¬
lung des Gedenkens.

Heute wächst zwar die Sichtbarkeit , doch dasWissen über
den Porajmos bleibt oberflächlich . Umfragen zeigen: Die
Mehrheitder Menschen in Deutschland kennt weder das
Wort noch die historischen Hintergründe. Und genau in
diesem Unwissen und Schweigen findet Diskriminierung
immer wieder neuen Nährboden sie wird weitergetra¬
gen, von Generation zu Generation.

-

Dr. Inka Engel ist wissenschaftliche Mitarbeiterin an der
Universität KoblenzmitSchwerpunkt aufHolocaust -Gedenk¬
kultur. Im Projekt BEFEM (,,Erinnern darfsich wandeln, doch
nie verloren gehen") erforscht siedie Verbindung zwischen
individuellen Familiengeschichten und der NS-Vergangenheit.
Aktuell arbeitetsie an einem Projekt derTouro Universityzur
Erfahrungsgeschichte derWiedergutmachungin Deutschland.

Die Stimme einer neuen Generation
Ermutigend ist : Immer mehrjunge Roma und Sintierheben
ihre Stimme . Sie organisieren Veranstaltungen, schreiben,
berichten, kämpfen fürSichtbarkeit . Das BerlinerMahnmal
fürdie im Nationalsozialismus ermordeten Sinti und Roma
Europas, 2012 eingeweiht, steht sinnbildlich fürdiese Be¬
wegung und ist zugleich ein Aufruf zum Handeln .
Stolpersteine in vielen Städten, erste Erwähnungen in
Schulbüchern - all das sind wichtige Fortschritte. Doch sie
reichen nicht aus. Denn die Zahl der Übergriffe aufRoma
und Sinti steigt wieder : In Rheinland -Pfalzwurden im Jahr
2024 52 Vorfälleregistriert - viermalsoviele wie noch zwei
Jahrezuvor. Antiziganismus ist kein Kapitel der Geschichte
- er ist erschreckend aktuell .

Erinnerung als moralischeVerpflichtung
Die Erinnerung an den nationalsozialistischen Völkermord
an den Roma und Sinti ist eine gesamtgesellschaftliche
Aufgabe. Auch wenn in den letzten Jahrzehnten Fort¬
schritte erzielt wurden , bleibt noch viel zu tun, um die Ge¬
schichte aller Opfergruppen angemessen in das kollektive
Gedächtnis zu integrieren . Bildung, Forschung und politi¬
sches Engagementsind unerlässlich , um das Fortbestehen
von Antiziganismus, Antisemitismus , Rassismus und ande¬
ren Formen der Diskriminierung zu bekämpfen und den
Überlebenden und ihren Nachkommen die ihnen gebüh¬
rende Anerkennung zu verschaffen . Erinnerung ist nicht
nur eine Verpflichtung gegenüber den Opfern , sondern
auch ein grundlegender Bestandteil einer humanen und
demokratischenGesellschaft. ▼
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Erinnerung an die Verfolgung
der Roma und Sinti

DIE GEDENKSTEINE
ALS | MAHNUNG
Die Gedenksteine für Sinti und Roma in Rheinland -Pfalz
sind mehr als nur ein Symbolder Erinnerung - sie stehen
für das unermesslicheLeid und die Unrechtserfahrungen
einer ganzen Volksgruppe während der nationalsozialisti¬
schen Zeit. Aufgestellt an Orten, an denen die Verfolgung
und Deportation von Sinti und Roma stattgefunden hat,
erinnern diese Steine an die Opfer und mahnen uns, die
dunklen Kapitel der Geschichtenie zu vergessen.

-

Der Gedenksteindient als sichtbare Erinnerung an die vie¬
len Menschen , die in Konzentrations - und Vernichtungs¬
lager deportiert wurden oft ohne Vorwarnung , ohne
Recht auf Widerstand und ohne Hoffnung auf eine Rück¬
kehr. Diese Denkmäler sind ein Akt des Gedenkensund der
Respekterklärung gegenüber den Überlebendenund den
Familien der Opfer.
Sie tragen dazu bei , die Erinnerung an die gewaltsame
Auslöschung und die Diskriminierung , die Sinti und Roma
über Generationen hinweg erfahren haben, lebendig zu
halten . Der Gedenkstein ist ein Ort der Trauer, des Res¬

pekts, aber auch des Dialogs - ein symbolischer Appell,

den fortwährenden Kampf gegen Diskriminierung und
Rassismus zu führen.
In einerZeit, in der dasWissen über dieVerfolgung der Sinti
und Roma vielfach verloren gehtoder unterdrücktwird, ist
dieser Gedenksteinein Zeichender Anerkennungund des
Widerstandsgegen das Vergessen . Indem wir uns mit die¬
sen Erinnerungsortenauseinandersetzen, tragen wir dazu
bei, das kollektive Gedächtnis zu bewahren und einen
Beitrag für eine bessere, tolerantere Zukunft zu leisten. ▼

Gedenksteinam
Peter-Altmeier-Ufer

in der Höhe der
Kastorstraße in

Koblenz [Abb. 98]
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Der Rassenwahn derNationalsozia¬
listen machteauch vor den in Mainz
lebenden Sinti nicht halt. In derNacht
zum 16. Mai 1940wurden 107 von ih¬
nen deportiert, darunter 61 Säuglin¬
ge, Kinder und Jugendliche sowie 46
Frauen und Männer. Die meisten ver¬
schleppteman zusammen mit Sinti
aus dem übrigen Rheinhessen und
aus der Pfalz in das damals vondeut¬
schenTruppen besetztePolen. Dort
musstendieals„rassisch minderwer¬
tig" diffamierten Sinti unmenschliche
Zwangsarbeit leisten.Viele der De¬
portierten starbenvor Erschöpfung
und Hunger, siewurden erschossen
oder in den Gaskammern des soge¬
nannten Zigeunerlagers Auschwitz¬
Birkenau ermordet. An den Kindern
und Jugendlichen führte man grausa
meund menschenverachtende me¬
dizinische Versuchedurch.
Nurwenige derMainzerSintiüberleb¬
ten den TerrorderNS-Diktatur.
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Gedenkstelein derAltenauer Gasse7-9 in Mainz [Abb.97]
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Antiziganismus

ALTE | VORURTEILE, |
NEUE | VERANTWORTUNG
Seit dem Mittelalter werden Roma in Europa stigmatisiert:
als „Fremde", „Landstreicher" oder gar „Kriminelle". Bereits
im 14. Jahrhundert begannen europäische Staaten, Geset¬
zezu erlassen , die ihre Ausgrenzung legitimierten. DieWur¬
zeln der Antiziganismusgehen weit zurück- seine Folgen
reichen bis in die Gegenwart.

von Kadri Memiši

Europas größte Minderheit- und eineder am meisten
benachteiligten
Mit über 12 Millionen Angehörigen bilden die Roma
die größte ethnische Minderheit Europas. Doch trotz
dieser Zahl bleiben sie in vielen Lebensbereichen
massiv benachteiligt. Der Zugang zu Bildung, Arbeit,
Gesundheitsversorgung und Wohnraum ist für vie¬
le eingeschränkt - systemische Ungleichheiten , die
grundlegende Menschenrechte verletzen. Auch wenn
zahlreiche EU-Programme die Inklusion fördern sol¬
len, scheitern viele Initiativen an tiefsitzenden Vor¬

urteilen und mangelnder politischerKonsequenz . Rassisti¬
sche Übergriffe, räumlicheSegregationund die Reproduk¬
tion negativerStereotype sind vielerorts Alltag.

Roma mussten sich über Generationen hinweg an die
Mehrheitsgesellschaft anpassen - oft nicht aus freiem
Willen, sondern aus Not. Sprache, Religion und Lebensstil
wurden übernommen, um zu überleben. Diese erzwunge¬
ne Akkulturation hat Spuren hinterlassen - nicht zuletzt im
Selbstbild vieler Gemeinschaften.
Während negative Stereotype Roma kriminalisieren oder
als,,nicht integrierbar" stigmatisieren, verklären vermeint¬
lich positive Klischees- wie das der,,lebensfrohenRomni"
oder des „geborenen Musikers" - eine Lebensrealität, die
häufig von Armut und Ausgrenzunggeprägt ist.
Die politische Auseinandersetzungmit Antiziganismus be¬
gann spät. Erst 1993 erkannte der Europarat Roma offiziell
als ,,authentische europäische Minderheit " an. 2020 folgte
eine Resolution des EU-Parlaments, die die Bekämpfung
von Antiziganismus zur europäischen Aufgabe erklärte.
Doch: Roma verfügen über keinen eigenen Schutzstaat.
Ihre Sicherheit liegt in europäischer Verantwortung- und
in den Demokratien vorOrt.

Antiziganismus: Eine besondere Form von Rassismus
Antiziganismus ist für viele Roma Alltag - trotz politischer
Initiativen und gesetzlicher Schutzmechanismen. Er be¬

EU-Resolution gegenAntiziganismus
Am 17. September2020 verabschiedete das Europäische
Parlamenteine wegweisendeResolution mitdem Titel
,,Aspekte der Grundrechte bei derIntegration der Roma
in der EU: Bekämpfung derAntiziganismus und negativer
Einstellungen gegenüber Menschen mitRoma-Hintergrund
in Europa"(2020/2011(INI)).
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Collage zum Antiziganismus - Worte, die verletzen, Worte,
die aufklären [Abb. 103]

üngenerlichlung

ruht auf jahrhundertealten Vorurteilen und der Annahme
kultureller Minderwertigkeit . Ähnlich wie Antisemitismus
ist er eine ideologisch geprägte Form der Ausgrenzung,
die sich in Hassrede , Gewalt, struktureller Benachteiligung
und medialerVerzerrung manifestiert .
Er funktioniert als kollektives Feindbild, das Roma ent¬
menschlichtund abwertet. Studien zeigen: In vielen Län¬
dern Europas gelten Roma nicht als Individuen , sondern
werden pauschal als gesellschaftliches ,,Problem"wahrge¬
nommen. Diese Dehumanisierung stützt sich auf Klischee¬
hafte Bilder von „Unzivilisiertheit" oder „Integrationsun¬
fähigkeit" Stereotype, die strukturelle Diskriminierung
scheinbarrechtfertigen.

Die öffentliche Darstellung der Roma schwankt dabei
zwischen Stigmatisierungund Romantisierung . Während
negative Klischees sie mit Kriminalität oder Nomadentum
verbinden, verzerren vermeintlich positive Zuschreibun¬
gen wie die der ,,lebensfrohen Romni" oder des „gebo¬
renen Musikers" - ebenso die Realität. Sie überdecken so¬
ziale Missstände und verklären ein Leben, das häufig von
Armut und Ausgrenzunggeprägt ist.
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